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Pfingſten! 

Das chriſtliche Pfingſtfeſt kann uns zu heiliger Freude 
ſtinmen. Iſt es doch ein Feſt des Lichtes und Troſtes, der 
Kraft und der Zucht, ein Feſt edler Freiheit, aber zugleich 
des rechten Gehorſams — zum Tun des Gotteswillens, ein 
delt des Heiles, nämlich der erquickenden Botſchaft, daß zu 
den Gutwilligen ein Geiſt der Wahrheit komme, zu erleuchten 
die gottehrenden Getreuen, die an Gottes Vat rliebe Glauben⸗ 
den und ihr Vertrauenden! Ein Feſt der Gemeinſchaft des 
heiligen Geiſtes, die dem mit Ernſt das Gute Wollenden 
> wird, zumal wenn er nicht das Gebet zu feinem 
Schöpfer verſäumt! 
je Mehr nirgends als in einer Zeitſchrift für befonnene 
Heiſtforſchung ſoll dies Feſt des heiligen Geiſtes ſeine 
Würtigung, feine Anerkennung, fein Lob und feine Ehre 
ſinden. Er kam, dieſer Geiſt der Wahrheit, in Geſtalt 
zahlreicher Geiſter des Lichtes und der Treue, des Glaubens 
und der Befreiung — zu der anfänglich ſo kleinen Schar 
der Anhänger des „Geſalblen“, nämlich Jeſu von Nazareth, 
welcher mit großem Nachdruck auf die Wichtigkeit des Be⸗ 
figeö ſolch heiligen Geiſtes hingedeutet, deſſen Kommen den 
Getreuen verheißen halte. 

Und gerade dieſes Kommen, die Erfüllung ſolcher Ver⸗ 
heizung feiern wir am riftlihen Pfingſtfeſte. Denn was 
iſt ein Chriſt anders als ein mit heiligem Geiſte Geſalbter, 
Geſegneter. 

Seien wir dankbar und froh, daß echtes Chriſtentum 
und Chriſtenweiſe in ferner Vergangenheit bereits den recht⸗ 
führenden Ausdruck gefunden, in den Tagen der irdiſchen 
Pilgerſchaft Jeſu eine hinreichende Vertretung erhalten. Und 
aus keinen anderen Grunde konnte Jeſus, der Verkünder 
der nahenden Gottesherrſchaft, von Verſtändigen genannt 
werben „der Geſalbte“, als aus dem daß er die Heilsbot⸗ 
ſchaft vom Kommen jenes heiligen Geiſtes zu jedem einzelnen 
ollgetreuen im Munde führte, auch ſelber in den Haupt: 

ügen feines Redens, duns und Laſſens deuſelben wider⸗ 

piegelte. Nach der Geſalbiheit benannte man Anhänger. 
Den Berichlen der Schriften des Neuen Bundes zufolge 
and Jeſus Christus im Dienſte ſolch hehren, edlen Geiſtes, 


Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten (anf Grund der Ze 


der ein Geiſt des Zeugniſſes, des Kampfes wie des Sieges 
wurde, Heil und Frieden ſpendend für Leib und Seele. 
Recht handgreiflich ſuchte man, gläubig berichtigend und 
dichtend, das Geſchehenſein jener hebren Salbung an Jeſu 
aufzuzeigen durch ſinnfällige Geiſtestaufe und meldete 
(Apoſtelgeſchichte 10, 38): „wie Gott denſelben Jeſus von 
Nazareth geſalbt hat mit heiligem Geiſt und Kraft; der 
umhergezogen iſt und hat wohlgetan und geſund gemacht 
alle, die vom Widerſacher“ (will ſagen von unreinen Geiſtern) 
„überwältigt waren; denn Gott war mit ihm.“ 

Und weiter heißt es dort zur Bekräftigung und Er⸗ 
weiterung ſolcher Meldung: „Und wir ſind Zeugen alles 
deß, das er getan hat im jüdiſchen Lande und zu Jeruſalem; 
den haben ſie getötet dadurch, daß ſie ihn an das Holz 
gehängt. Denfeldigen hat Gott auferwecket am dritten Tage 
und ihn laſſen offenbar werden nicht allem Volk, ſondern 
uns, den von Gott vorerwählten Zeugen.“ 

Dieſer Jeſus iſt der, der (nach Markus 3, 29) ſagen 
mochte: „Wer da Läſterung ausübt wider den heiligen Saft, 
der hat hierfür keine Vergebung — auf Zeitendauer hin 
ſondern er iſt teilhaftig einer daueinden Verfündigung —“ 
(oder ewigen); „ſchuldig einer dauernden Verfehlung.“ Wos 
fol hiermit gejagt fein? Das nur, daß Vaſterun g des 
heiligen Geiſtes eine unvergebbare Sünde iſt, darum weil 
ſie ſich gegen die Gewinnung des Heils ſelber Ina 
während es für anderweite, andersartige Sü m 
Läſterungen noch eine, wenngleich oft mit ſchweren g 
tümern rechnende Herleitung und Ausgleichung gebe 
Und was für eine Wahrheit lehrt uun jener h 
den der im Glaubensrauſch, lange nach Jeſu ( 
ſchreibende Dichter des vierten bibliſchen Evangelin 
lieſſend den „Geiſt der Wabrbeit“ nennt, der die 
Geborenen „in alle Wahrheit leiten werde“? Er 
erkennen den Höchſten als Nafienben, orbnenden 
Geiſt, als den Urgeiſt voll Liebe, der alle 
der Entwicktung und fortſchreitenden 2 
Daſeinsſtufen, pa Kraft und; 
endung enigegenführt voll zieldewußter 

Er lehrt zu erkennen und zu w 
Ordnungen von Gottes Schöpfung alle, 
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im gehorſamen Verfolg all der göttlichen Ziele beran- 
zureifen zu immer größerem Wirken, zu immer größerer 
Freiheit von Schwäche, von innerem Zwieſpalt, von Schwan⸗ 
kungen des Willens, von Irrungen des Denkens. Gottes 
heilige Großheit fühlend und ehrend lernt dann der Menſch 
ſich als Goltes „Nachfolger“ und Mitarbeiter betrachten. 

Weil alles Frommiein beruht in Demut, Gehorſam, 
in Vertrauen, Dank und Bitte, in eifrigem Fleiße zur 
Pflichterfüllung, in erbarmender Fürſorge für eigene und 
fremde Wohlfahrt, getreu den göttlichen Schöpfungszielen — 
fo iſt alles oberflächlich leichtfertige Verſtümmeln und Leugnen 
der Wahrheit ein Zeichen häßlicher, verderblicher Goitent⸗ 
fremdung und Selbſtſucht, unheilig ſchmachvoller Welt⸗ 
dienerei, ſelbſt wenn die Lippen triefen von frömmlichen 
Worten und die Werke das äußere Gepräge ſcheinender 
Güte und Würdigteit tragen 

Was für eine kleine, unzulängliche Meſſung der Dinge 
iſt es, wenn man, verzichtend auf eigenes Urteil und auf 
alle Grundſätze verſtändiger Geſchichtsfolſchung und Wiſſen⸗ 
ſchaft, unterſcheidungslos als „chriſtlich“ hinnimmt oder hin⸗ 
gibt Ausſprüche, die den Stempel offenbaren Irrtums, einer 
Verunreinigung der wichtigſten Begriffe, z. B. des Gottes⸗ 
begriffs, des Begriffes eines denkenden, ſtrebenden Geiſtes 
und einer deutlichen Abirrung von den Vorſchriften geſunder 
Rechtwilligkeit an ſich tragen! Wer wollte für chriſtlich 
halten jenen, Jeſu in den Mund gelegien Ausſpruch neben 
ähnlichen von Fuß und Hand (Markus 9, 47 und 48): 
„So bich dein Auge zur Sünde verleitet, fo reiß es aus!“ 
mit der unbegreiflichen Begründung: „Es iſt dir beſſer, daß 
du einäugig ins Gottesreich eingeheſt, denn daß du zwei 
Augen habeſt uno werdeſt an den Qualort geworfen, wo 
ihr (der Gequälten) Wurm nicht ſtirbt und ihr Feuer nicht 
verliſcht!“? 

Gegenüber der hohen Würdigung, die der Apoſtel 
Paulus Jeſu zu teil werden läßt, darf es für ſehr unwahr⸗ 
ſcheinlich gelten, daß Jeſus ſolche Ausſprüche wirklich getan 
habe. Eulſcheidend für uns iſt Jeſu wiederholter Hinweis 
auf das Erfordernis des Geleitetſeins vom heiligen Geiſte. 
Lukas 11, 13 leſen wir: „So denn ihr, die ihr arg ſeid, 
könnet euren Kindern gute Gaben geben, wievielmehr wird 
der himmliſche Vater den heiligen Geiſt geben denen, die ihn 
darum bitten!“ Und Paulus war Jeſu Zeitgenoſſe! 

Die Lehre Jeſu kennt keinerlei übles Mißverſtändnis 
des erwähnten Ausſpruches des Jeſajabuches (66, 24) vom 
nicht ſterbenden Wurm und nicht verlöſchenden Feuer. Es 
iſt deutlich, daß ſchon an der Urſprungsſtelle jener Ausſpruch 
lediglich dichteriſche Ansſchmückung lang andauernder Qual 
fein fol, einer Qual des bereuenden Gewiſſens und des 
Gerichtes, das durch das Wort „Feuer“ angezeigt wird. 
Sagt doch, dem Berichte des zweiten Evangeliums zufolge 
(Markus 9, 48 und 50) Jeſus, auf göltliches Gericht deutend, 
in ebenſo dichteriſchem Ausdruck: „Es muß alles mit Feuer 
geſalzen werden“ (d. h dem läuternden Gericht unterſtelli) 
und: „Das Salz iſt gut“ — das ſoll heißen, die Läuterungs⸗ 
kraft ſei dienlich. 
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durch Nachdenken fahrung, teils durch die Ergebniffz 
ſtrenger Forſchung über diesſeitige wie jenſeitige Dinge, zus 
Teil aber auch durch änzende Enthüllungen vertrauens 
wert befundener Geiſter erworben iſt. Eine Belehrung en 
Jenſeits bleibt uns dabei ſehr wertvoll und teilmeis An 
entbehrlich; fie darf jedoch mit keinem rechtsgültigen Grunz⸗ 
ſatz echter, reiner Wiſſenſchaft und keiner Tatſache wirklicher 
* treu vollführter Beobachtung im Wüderſprucz 
tehen 

Es fehlt uns Menſchen bei unſerem ſteis beſchränkten 
Blicke über gar manche Punkte des diesſeitigen wie des 
jenſeitigen Lebens der wünſchenswerte Aufſchluß. Da müſſen 
dann wackere Jenſeitige ins Mittel treten und aushelfen. 
Auch dies iſt Gegenſtand guter Pfingſtfeier, kann und muß 
innige Pfingſtfreude wecken — ſonder Irr- und Aberglauben, 
aber auch ohne zu weit gehendes Mißtrauen. Streng; 
Prüfung der Enthüllung und der Güte des Bargebotenen 
iſt Bedingung dabei und entſpricht dem wahren, ins Jenſeits 
fortgeführten Weſen des rechtmäßigen Spiritnalismus. Da: 
bei iſt feſtzuhalten, daß auch für die — höherſtehenden — 
Jenſeitigen die Mahnung gilt: „Ihr ſollt 
eure Perlen nicht vor die Säue werfen, auf daß 
ſie dieſelben nicht zertreien unter ihren Füßen und ſich 
wenden und euch zerreißen.“ 

Ein forſchender Blick in die Zuſtände in der Menſchbeit 
führt nicht ſelten zu traurigen Erfahrniſſen bei Alt und 
Jung, bei Gelehrten und Ungelehrten. Mit welch erſtaun⸗ 
licher Keckheit macht ſich die Leugnung des weſenhaſten 
Geiſtes und ſeiner Unzerſtörbarkeit geltend; mit welch ver⸗ 
ächtlichem Hohne macht ſich breit in Schrift und Wort das 
Hinwegftreiien der Weit des Geiſtes und der Geiſter und 
auch des hohen Wortes und der Erhörbarkeit vernünftiger, 
demütiger Gebetsweiſe! Sie dankt, ſie fleht. ſie wirkt: 

Und wie ſo ſehr bedürfen wir der Winke aus der 
höheren Welt ſelbſt im Gebetsverkehr mit dem himmliſchen 
Vater! „Wir wiſſen nicht, was wir beten ſollen,“ ſagt der 
eifrige Lobredner Paulus, der „ſein Gewiſſen“ jeweilig ge 
ſchärft fühlt „vom heiligen Geiſte“ — „wie ſichs gebuͤhrel. 
Doch der uns leitende, von Gott geſandte Geiſt vertritt 
uns mit den unausgeſprochenen Seufzern,“ ſeiner reitenden 
Liebe nämlich. So iſt der heilige Geiſt vornehm⸗ 
lich auch ein Geiſt würdigen, ernften Gebetes, 
daneben aber ein Geiſt treuer Arbeit. 


Wilhelm Feller, ev. Pfarrer a. D. 


Odiſche Erſcheinungen und neue 
Von Dr. Julius Regnault. 

(Den „Annales des Sciences Psychiques‘, J 
entnommen.) 
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e negativen Pol vorberrſcht. Allein die Farben wechſein | Blaue; indeſſen nach Süd⸗Weſt ben verwandelte ſich ern 
air ber Lage eines Magneten Wenn der Pol eines Mag: wenig die Farde und wurde dunkelgrün, fait ſchwacz. Dee 
von einer Muͤtze zuge eckt wird, welcher einen Orien- Aehnlichkeiten erichtenen uns jo merkwürdig, daß wir fie 
meungöpunfi aufweiſt gemäß den vier Kardinalvunkten und bier nicht unerwähnt laſſen möchten. 

der Pol in die Höhe gerichtet iſt, ſieht der Senſitive Der Verfaſſer der Studien beireijs der odiſchen Er⸗ 


son dieſen dier Spitzen ausgehend Flammen von verſchiedenen ſcheinungen hat ſich, wie faſt alle Neulinge und Dabubrecher 
sarden, blau und dunkelgrün im Norden, rot im Süden, auf einem Gebiete, an der Feindſchaft der meiſten Vertreter 
im Oſten, weißlich oder gelb im Weſten. Verſchiedene der offiziellen Wiſſenſchaft, wie z. B. du Dubpis⸗Rernond, 
andere mit dieſen Lichtmanifeſtationen angeſtellte Experi- der ſich weigerte, detreffs der berichteten Berſuche eine genaue 
mente erlauben ſchließlich dem Autor zu dem Schluſſe zu Prüfung anzuſtellen, aus Furcht, daß er, ſobald er ſich da⸗ 
ſoumen, daſt der Heiligenſchein eine ungeheure Maniſeſtation mit beſchäftigte, nicht mehr ernſt genommen werde, grünen. 
ener magnetiſchen, odiſchen Flamme von Oodampf und Od⸗ Dieſe Furcht hinderte ihn aber nicht, hinzuzufügen, daß jene 
ir if. Berichte eine der traurigften Verirrungen ſind, melde ein 
Die neuen von Reichenbach vorgebrachten Kenntniſſe ] menſchtiches Gehirn nur ergreifen könnte, daß es ſich lebig⸗ 
erlaubten nun allbekannte Tatſachen, welche bisher wenig lich dabei um Fabeln handele, welche gut genug ſind, um 
Beziehung unter ſich zu haben ſchienen, zu erklären und ins Feuer geworfen zu werden. 
einzugliedern. Nur ſehr wenige befaßten ſich mit den Reichenbach chen 
Den Heiligenſchein und die leuchtenden Funken, womit Studien, um ſeine Forſchungen einer Nachprüfung un unter⸗ 
man ſich gefällt, das Haupt gewichtiger Perſonen in den ziehen. Und ohne hier noch näher darauf einzugehen, möchten 
melten Religionen zu ſchmücken, würde nur die Darſtellung wir nur noch auf einige der intereſſanteſten Beobachtungen 
von Flammen und odiſchen Lichtern bei dieſen Perſonen hinweiſen. 
fein, wie fie von irgend welchen Senſttiven ihrer Umgebung Die Eigenſchaft gewiſſer Kranken, eine anziehende oder 
mahigenommen werden. Die Wirkung des Magneten auf abſtoßende Wirkung auf die in der Nähe befindlichen Wiegen: 
den Organismus, welcher damals in Zweifel geſetzt wurde | ſtände auszuüben, iſt im Jahre 1846 von Arago und 1858 
und die nunmehr feit langem glänzend bewieſen iſt, wurde | von Dr. Pineau beobachtet worden. Im Jahre 1808 be. 
vollfländig erklart. Die Frage des tieriſchen Magnetismus, | haupteſe Bailly in einer Theſe die Exiſtenz einer ſtrahlen⸗ 
melher fett Mesmer Fluten von Tinte hatte vergießen laſſen. | den Nervenkraft und im Jahre 1887 gab ſich Barety zu 
it nunmehr klar erwieſen. Die Rolle, welche bei den [ Nizza dem Studium über die Eigenſchaften dieſer Kraft bin. 
nagiſchen und religiöſen Gebräuchen durch die Auflegung | Im Jahre 1887 und 1805 widmete Rochas in den Un⸗ 
der Hände und durch das Anblaſen ſpielte, ſchien durch die [beſtimmten Kräften“ und „Exterioriſation der 
Talſache gerechtfertigt zu fein, daß nämlich Hände und Empfindlichkeit“ den Fluida, welche dem menſchlichen 
Mund die ſtärkſten Quellen der odiſchen Kraft des menſch— Körper entſtroͤmen, eine wiſſenſchaftliche Arbeit. Im Jahre 
lien Körpers aufweiſen. Endlich konnte man die mächtige | 1893 veröffentlichte Dr, Luvs eine Studie über die direkte 
cherapeutiſche Wirkung gewiſſer Mineralwaſſer wahrnehmen, [ Sichtbarkeit der Gehirufluida. Im Jahre 1896 vermochten 
deren chemiſche Analyſe auch nicht das Vorhandenſein einer | Narkiewicz⸗Jodko und Dr. Baradue ppoto zrappiſche Platten 
einigen aktiven Subſtanz verrät; dieſe Waſſer hätten eine | mit Hilfe der exterioriſterten Nervenkraft zu beeindrucken. 
große Menge odiſcher Strahlen in dem Erdboden, den ſie | Auf Geund verſchiedener Erfahrungen im Hupnotismus und 
durchkreuzt haben, aufſpeichern können: und dies erklärte in der Fernſuggeſtion waren wir ſelbſt vereits im Jahre 
gleicheitig, warum dieſe Gewäſſer an der Quelle benutzt | 1896 imſtande, in unſerem Werke: „Die Zauberei“ folgen: 
werden muſſen, wenn ſie heilſam werten ſollen. Ine des zu ſchreiben: m» } 
Faſchen und anderweils zum Berfand gebracht, verlieren fie Um jeden Menſchen herum muß wie auch um jeden 
nch und nach die Kraft, womit fie erfullt waren. Ferner Magneten ein dem magneliſchen Felde ähnliches geld eri⸗ 
ſummen die Reichenbach'ſchen Experimente vorzügiich mit ſtieren; es käme dies alſo einer Art Nervenatmoſphare gleich, 
einigen uralten chineſiſchen mediziniſchen Theorien überein, welche der Menſch überall mit ſich herumtrüge. Eine jegliche 
welche, wie wir glanben, in Europa zu jener Zeit noch nicht | Perfon würde durch jeden Gegeuſtand oder durch jede andere 
helaunt waren. Für die Aerzie des Reiches der Milte ijt | Perſon, welche ſich in ihrer Nähe befindet, beeinflußt, ihr 
nies oder jenes Arzneimitiel, von warmer oder kalter Natur, | maguetiſches Feld zu verändern. Und als wir jpäter von 
altio oder paſſiv, rocken oder feucht, männlich oder weiblich, | den Berichten eines Luns und Babinsky über die mague 
ober genauer ausgedrückt, vor alem von den beiden großen | then Kronen, wie über den Transport e 
Prinzipien aller Dinge von yang (poſitives Prinzip) oder Keuntniſſe erhalten hatten, fuͤgten wir hinzu: »Eine magne 
von vu (negatives Prinzip) herrührend tiſche Nrone würde die Wan dee eines a 
Liegt nicht da eine beſondere Uebereinſtimmung mit der aufſpeichern; ſie konnte von einem uſchen be 
von Baron von Reichendach aufgeſtellien Klaſſifizierung vor, [werden, als ob es durch ein Marked ı 
wenn ſie die Subſtanzen in kalte und warme Körper einteilen? | geſchähe.« 8 
Und noch mehr; wie wir es in unſerem Artikel „Arznei Alle dieſe Experimente und dis 
und Apolhele bei den Chineſen und Annamiten“ ) erklärte von den meiſten Vertretern der 
haben, nehmen die Völfer des außerſten Oſteus an, daß nichl exiſtierend angefeben. Allein! 
milden gewiſſen Organen, gewiſſen eſchmäcken, gewiſſen [ Entdeckungen follte die f 
Narben c. eine beſtimmte Wechſelwirkung vorhanden ſei. a 
So eulſpricht ſhwarz dem Norden, rot dem Süden, blau 1 fein; 
denn Often, weiß dem Weſten und gelb der Mitte; außerdem enden 
beobadhtelen die Senſitiven von Reichendach bei Betrachtung Körper 
eines Magneten, deſſen Pol nach oben gerichtet war, ähn⸗ ei 
liche farben, welche ſelbſt mir der chineſiſchen Theorie ideutiſch 
nd, da fie in den verſchiedenſten Hauptpunkten vollſtändig 
bereinſtimmen. Dem en rulſpruch ſtete die rote Farbe, 
dein Weiten eine blaß blaue oder weißliche Farbe, dem Oſten 
de Norden das 


eine graue Farbe. Allerdings eutſpe 
e) hr J. Regnault: Arzueikunſt pete bei den Ghineſen 
and u: bei Chamnel. Paris Rus 
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Strahlen zu unterſcheiden: und das letzte Wort über 

e Frage iſt noch nicht geſprochen. Guſtav Lebon, der 
ſchon vor acht Jahren bewieſen hatte, daß jeder Körper, 


welcher es auch ſei, die damals ſeinerſeits ſtudierten und als 
»ſchwarzes Licht bezeichneten Fluida ausſtrable, hat 
ſoeben in der Revue Scientifique merkwürdige Theorien 
über die Aufhebung der intra⸗atomiſtiſchen Energie und 
uͤber die Materialiſation der Energie aufgeſtellt, welche für 
die Wiſſenſchaft einen vollſtändig neuen Horizont entwickeln 
dürfte. 

Daher konnte wohl, wie es ſcheint, der Augenblick 
für die Veröffentlichung der Reichenbach'ſchen Arbeiten in 
Frankreich nicht biſſer gewählt fein. Die unabhänigigen 
Gelehrten können vielleicht daraus manch wertwollen Hin⸗ 
weis für ihre Forſchungen ſchöpfen, und Geiſter, welche 
die Kritik lieben, werden jene odiſchen Erſcheinungen den 
neueſten Entdeckungen anlehnen können. Dieſe letzten würden 
vielleicht nurech! haben, wenn ſie gerade ausrufen würden: 
nıbıl novi sub sole, doch werden ſie es beſtätigen können, 
daß eine neue Energieform mehrermale entdeckt werden muß, 
da ſie die Ehre einer einfachen Studie ſeitens gewiſſer Man⸗ 
darinen der offiziellen Wiſſenſchaft genießt. Reichenbach hat 
nur Beleidigungen und Schmahungen geerntet, Blondlot und 
feine Mitarbeiter hatten kaum von ibrer Enideckung Mit: 
teilung gemacht, als ſie auch ſchon Glückwünſchungen und 
Lob ernteten: Seit einigen Monaten wird die Exiſtenz der 
N:Strablen von mehreren Gelehrten in Zweifel geſetzt; allein 
fie weigern ſich nicht, an die Prüfung der neuen Entdeckung 
heranzutieten, und verſchiedene begeben fi nach Nancy, 
um die betreffenden Erſcheinungen zu ſtudieren. Es iſt hier⸗ 
in anſcheinend ein Beweis für den Foriſchritt zu erſehen, 
ſo daß man hoffen kann, daß in nicht allzu langer Zeit 
jeder des beherzigenswerten Grundſatzes eingedenk iſt: 

»Nichis a priori leugnen, aber auch nichts ohne Ber 
weis hiunehmen.⸗ 

Welche Ueberraſchungen uns auch noch durch die weiteren 
Unterſuchungen der odiſchen Erſcheinungen und die neuen 
Strahlen vorbehalten ſein mögen, wir können jedenfalls 
Herrn Lacoſte nur das große Verdienſt zuſchreiben, endlich 
Einmal die Meichendach'ſchen Arbeiten den jo für die okkulten 
Forſchungen begeiſterten Gelehrten wie denjenigen Frankreichs 
dargeboten zu ſehen. — 


„Die wiſſenſchaftliche Enthüllung über 
das Geheimnis des Tiſchrückens.“ 
Eine neue Schrift von W. E Fiedler. 

Im Verlage von O. Mute in Leipzig iſt vor einiger 
Zeit eine neue Broſchüre, betitelt: „Die wiſſenſchaftliche 
Euthüllung über das Geheimnis des Tiſchrückens“ von dem 
hervorragenden Schriflſteler Herrn Wilh. Ernſt Fiedler er⸗ 
Idienen. aß dieſe geradezu vorzügliche Schrift des nam 
haften pfychologiſchen chrlſiſtellers, die mit vier Abbil 
dungen verjeben IM, viel des Intereſſauten enthält, braucht 
wohl icht ent Inwvorgeboben zu werden. Als Probe ſoll 
folgende Abpcarift, der zwei Abbudungen beigeſügt find, 
dienen. 


ſier 
S0 kan: 
de ſenſiti menftoßen de 
Finger und hen Hände Jig. 28 
ſich zwiſcher Hände helle Bänder 
igen. Man beobachten zu können. 8. 
Hände in das D ber ſchwarzen Grund halter. 


- 


Dabei zeigt ſich die Ausſtrömung ſubſtanzieller Natur dern 
wir fühlen, daß beim Entfernen der Hände etwas von derten, 
abgezogen wird (Fig. 1b) oder daß beim Wiederaunern 
die Finger in eine äußerſt feine Maſſe, dem zufammen 
geihodenen Bande, eindringen (Fig. le). Es zeigt ſich dad 
daß wir von einem feinen Fluldum, dem Netber oder Od. 
umgeben ſind, daß wir durch Reiben der Hände die fuß, 
diſchen Subſtanzen derſelben verbinden, ſichtdar machen und 
empfinden können. 

Es find alfo ſowohl in der Natur, als auch 
beim Menſchen Kraftaudflüſſe und Kraft⸗Aus⸗ 
drücke bezw. Aufnabmen vorhanden Iſt nun der 
Vorgang der Kraftbeeinfluſſung deim Tiſchroccken 
ſchon beobachtet worden? Auch das iſt geſchehen. Allerd 
find dieſe Beobachtungen wie es in der Natur dei 
liegt, nicht für jedermann gleich wahrnehmbar, weil dier dad 
transſzendente Geblet beginnt. In exakt wiſſenſchaftlichen 
Weiſe hat ſolche Verſuche Freiherr von Kegel an 
gestellt. Bei feinen Umnterfuchungen über dad Od flellte er 
auch das Tiſchrücken an, um die eventuellen Beziedungen 
zwiſchen feinem Od und dieſem ſeſtzuſtellen. Nelche 
bach ſetztie ſich alſo mit ſeinen ſeuſitiven Verſuchsperf 


— 186 — 


einem vollſtändig finſteren Zimmer an einen runden 
disch mit drei Beinen. Es ſtellie ſich nun auch hier, wie 
e feinen früheren Odforſchungen, heraus. daß die Finger 
Fdausſtrahlungen beſaßen. Gleich nach dem Auflegen der 
Gänbe zeigten ſich nur die kleinen, immer am Körper ſicht⸗ 
baren Flammen (Fig. 2a). Im Laufe der Zeit verlängerten 
ih; dieſe Flammen, bis fie Strahlen bildeten, ſich in 
ur Mitte des Tiſches trafen und dort zu einem Kreis ver⸗ 
einigten (Fig. 2b). Darauf verbreitete ſich die Odſchicht 
über den ganzen Tiſch. Gleichzeitig hatten ſich von den 
Fußſpitzen aus ebenfalls Flammen und Streifen gebildet, die 
ic unter dem Tiſch trafen und dort eine Anhäufung von 
Oblohe bewirkten (Fig. 2). 

Bei der Anhäufung blieb es aber nicht, denn das Od 
hal die Eigenkümlichkeit, eine kurze Strecke von der Bildungs⸗ 
fielle entfernt ſich nach oben abzulenken, alſo auch in der 
Anhäufung eine Säulenbildung zu erſtreben. Infolgedeſſen 
seigte ſich ſowohl unter, wie über dem Tiſche eine flammen⸗ 


Fig. 2 a. 


Fig. 2 b. 


artig nach oben ftrebeude Odſäule, die, wenn fie von unten 
an der Platte anſtieß, dieſe wie eine Rauchwolke umfloß 
und neben der Platte nach oben ſtrebte, während die auf 
der Platte entſtandene Säule ſich bis zur Decke erſtreckte, 
dorl anſtoßend einen Kreis bildete und zuletzt die ganze 
Decke mit einer leuchtenden Hülle verſah. Neben der Od» 
bildung an Händen und Füßen war eine ſolche vom Kopfe 
uns vor ſich gegangen. Es hatten ſich dabei ebenfalls 
90 5 gebildet, die dann oben mit der Tiſchſäule zuſammen⸗ 
offen. 

Daß diefe Odſäulen Kraftwirkungen der Beiſitzer waren, 
lich ſich durch eine weitere Probe leicht ſeſtſtellen. Da 
nämlich das Od der rechten Hand blaulich, das der linken 

and rötlich iſt, ſo mußte ſich beim Zurückziehen eines 
Außes die Säule mit der Farbe des bleibenden anfülten, 
Dies geſchah, denn beim Wegnehmen des rechten Fußes und 
der rechten Hand wurde die Säule rötlich, beim Zurück 
nehmen des Tinten Fußes und der linken Hand bläulich, 
beim Zurückziehen aller Hände und Füße verblaßte das 
beuchten. 
Damit war von Dr. Reichenbach feſtgeſtelll, daß beim 
Tian nicken talſächlich nachweisbare Kraftausſtrömungen ſtatt⸗ 
finden, die ſogar die Eigenartigteit der menſchlichen Kraſt⸗ 
quelle in ſich behalten. 


Eine für die meiſten Menſchen vornehmdare Prüfung 


beſteht noch darin, daß man langſam mit der Handen die 
ſich bildende Odſäule hineinfährt. 
kühle Empfindung erhalten, und wer etwas ſenſitiv iſt, wird 
ſogar einen leichten Widerſtand, als wenn man in Waſſer 
tauchte, empfinden. Man wird dadurch einesteils Höhe und 
Umfang der Säule feſtſtellen können, andernteils wird man 
aber die Säule durch das Hineingreifen zerſtören, da der 
obere Teil leicht abreißbar iſt, und behufs Fortſetzung der 
Verſuche dann erſt wieder erſetzt werden muß. Hat ſich die 
Säule wie in Fig. 2 entwickelt, ſo beginnt der Tiſch zu 
knacken, und bald darauf werden die Bewegungen beginnen. 


Man wird dabei eine 


H. Brinkmann. 


SYD Auf Pohenbirkſtein. S 

Eine romantiſche Dichtung von Karl Brandler⸗Pracht. 

(Alle Rechte vorbebalten ! 
(Fortſetzung.) 

Wohl eine einz'ge Rettung mag es geben: 

Ich wollt', der Teufel holte dieſes Bild 

Sich baldigſt wieder; denn fürwahr, es konnten 

Nur Künſte ſein des Teufels, die dem Sohne, 

Der ſo erſehnten Stütze meines Alters, 

Die Seel' verblendeten mit ſolchem Trug!“ 

Er ſeufzte tief und ſchwieg. In ſeinen Händen 

Erzitterte der große Schlüſſelbund, 

Und alle Schlüſſel dran erklirrten leiſe, 

So mächtig hatte ihn das Leid erregt. 

„O, ſeien Sie verſichert,“ ſprach er weiter, 

„Nicht die Geſchwätzigkeit des Alters war's, 

Die das Geheimnis preisgab raſch dem Fremden. 

Des tiefen Kummers dollſtes Maß nur konnt’ 

Die Zunge löſen mir — doch muß ich bitten, | 

Was Ihnen jetzt mein Herz hier anvertraut, 

Wohl zu verſchweigen ſtets dor unſerm Grafen, 

Denn der entzog' ihm ſicher dann den Dienſt.“ 


„Nur unbeſorgt mein Alter“, ſagte Werner, 
„Was Ihr mir mitgeteilt, bewegt mich ſehr, 
Und niemand ſoll ein Wort auch nur erfahren 
Von dem Geheimnis Eures armen Sohnes. 
Doch iſt's recht ſchade um das junge Leben, 
Und hätte ich nicht übel Luft zu ſehn, 

Ob man mit feiner Art nicht an ihn käme, 
Und habt Ihr nichts dagegen, will ich ſuchen, 
Ob nicht dem Freunde es gelingen mag — 
Was nicht einmal der Vater bracht' zuſtande — 
Sein Zutraun zu gewinnen und fein Herz. 

Ihr könnt ihn ruhig meiner Führung laſſen, 
Mir däucht', ich finde noch den richt'gen Weg, 
Der ihn zurück in Eure Arme ſühret.“ 

Mit trübem Lächeln ſprach darauf der Schließer: 
„Ich fürchte, Herr, die Mühe iſt umſonſt; 

Doch da Ihr Anteil nehmt an meinem Kummer 
So liebreich, daß ich's kaum vergelten kann, 
Laß ich von Herzen gerne Euch gewähren. 

Der Himmel ſchenk dazu Euch ſeine Huld.“ — 


Von Bild zu Bild nun führte er den Maler, 
Der jedes muſterte mit Keunerblüick, 

Der Schließer nannt' ihm jeweils Stand und \ 
Der Ritter und der Edelfrauen bier 
Die ſich un Leben oſtmals voller Fchde, 
Gen'über ſtanden, aber jetzt vereint 
In großter Harmonie beiſammen 
Da kamen fir auch bin zu einem 
Das dicht inn einem Vorhang 
Die Zugſchnur wollt' der Aue f 


um zu entſchleiern das verborgne B 


Da hielt er plötzlich an und ſah Herrn Wernern 
Bedeutſom in das Aug' und ſprach darauf: 
„Dies Bild trä zt auf Geheiß des jungen Grafen 
Den Schleier ſtets; denn manches ſchwere Leid 
Hat ſchon gebracht es vielen Schloßbewohnern, 
Drum galt's als Unglücksbild ſeit alter Zeit; 
Auch meines Andres Schickſal hängt zujammen 
Mit dieſem Bilde hier, doch ſeht nun ſelbſt!“ 
Er zog die Schnur, der Vorhang ſchob ſich ſeitwärts, 
Und überraſcht und ſtarren Blickes trat 

Herr Werner jetzt zurück, denn aus dem Bilde 
Sah ihn Andreas an in Rittertracht, 

Nur finſt'rer noch, aus den verwachſ'nen Brauen 
Blickt drohend her ein dunkles Augenpaar, 

Und böſe Züge ſpielten um den Mund. 

Sonſt aber glich es täuſchend wahr dem Jäger, 
Der Schnitt des Barts, das krauſe Lockenhaar, 
Das tiefe ungebrochne Schwarz derſelben, 
Der Bau der Naſe, ſelbſt die blaſſe Stirn 
War ein gemeinſam Merkmal bei den beiden, 
Ein ſolch' Naturſpiel gibt es ſelten nur. 


„Wer iſt der Mann?“ frug Hans, „der Eurem Sohne 
So ähnlich wie ein Ei dem andern ſieht, 

Nur daß dies Ei hier dunkler in der Färbung — 
Ich mein', daß dieſer hier ein Böſewicht?“ 
„Nicht viel des Guten weiß man zu erzählen 
Von dieſem Ritter,“ ſprach der Schließer ernſt 
„Er ſei ein grauſam böſer Mann geweſen, 
Der unbarmherzig jeden töten ließ, 

Der nicht ſo tat, wie er es wollte haben. 

So manches Unrecht, manche rohe Tat, 

So manche Blutſchuld ſoll auf ſeiner Seele 
Wie Blei noch laſten, deshalb hat er nicht 
Die ſelige Ruh' im Grabe noch gefunden, 

Und muß zur Straf’ mit dieſem Bilde hier 
All denen, die in Bälde ſollen ſterben, 
Ankünd'gen ihren nahen ſichern Tod. 

Dem alten Grafen war es ſo ergangen, 

Auch meiner erſten Frau ward durch dies Bild 
Die bald'ge Todeszeit vorher gekündet, 

Und weil beglaubigte Berichte ſteh'n 

In unſerm Schloßarchiv aus frühern Zeiten, 
Worinnen dieſes Bildnis ſtets den Tod 
Verkündet, ließ es dann der Graf verhüllen.“ 


Herr Werner war ein aufgeklärter Mann 

Und hatte nur ein Lächeln, wenn von Dingen 
Die Rede war, die unſ're Schulweisheit, 

Die unfehlbare, noch nicht kann verſtehen, . 
Solang' fie nur mit blinden Augen fieht 

Die Stofflichkeit und will nicht anerkennen 

Des Menſchen höh're geiſtige Natur. 

Doch wollte er den alten Mann nicht kränken 
Und frug ganz harmlos ihn, auf welche Art 
Dies Geiſterbild den nahen Tod verkünde? 

Der Alte ſprach: Da Ihr ſo viel ſchon wiſſet, 
Was andern ich gewiß nicht anvertrau, 

So will ich Euch zum Schluſſe noch erzählen, 
Wie meiner Frau die Todeskunde ward. 

Wohl fünfundzwanzig Jahre mag es her ſein 
Und Eure Mutter ſaß zu dieſer Zeit 

Schon längſt auf ihrem Bauerngut im Dörſchen — 
Ihr ſelbſt war't damals ſchon bei Eurem Ohm — 
Da wurde endlich auch erfüllt mein Sehnen, 
Und nach fünfjähriger Eh' vertraute mir 

Die Sel'ge an, daß ſie ſich Mutter fühlte. 

Es war wohl kurz vor ihrer Niederkunft, 

vlls eines Tags fie plötzlich war verſchwunden. 
Ich war gar fehr beſorgt um fie, drum fiel 
Mir es auf, daß fie fo obne jede Nachricht 
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Beſorgung machte unten in dem Dorf, 
Obwohl fie ſchon ſeit läng'rer Zeit Geſchäſte, 
Die zu verrichten waren außerm Schloß. 
Auf mein Geheiß beſorgen ließ vom Mädchen. 
Und als ſie lange dann nicht wieder kam, 
Vom Dorf auch niemand ſie geſehen hatte, 
Da konnte ich nicht weiter meine Angſt 
Bemeiſtern und befrug mich beim Gefinde, 
Die aber wußten gleichfalls nichts von ihr. 
Der Kammerdiener unſ'res Grafen mußte 
Im Auftrag ſeines Herrn ein altes Schwert 
Vom Roſte rein'gen laſſen und begehrte 
Von mir die Schlüſſel zu der alten Burg, 
Die aber hingen nicht an Ort und Stelle. 
Bei niemand andern als bei meiner Frau 
Konnt jetzo ich den Schlüſſelbund vermuten, 
Und damit war es auch für mich ganz klar, 
Daß ſie ſich in der Burg befinden mußte. 
Wir ſuchten nach und fanden jenes Tor 
Geöffnet, das zum Ahnenſaale führte. 

Ich eilte raſch hinein. Am Boden lag, 

Zu Füßen dieſes grauſen Unglücksbildes, 
In tiefer Ohnmacht, ſteif und kalt mein Weib! — 


Der Arzt des Dörſchens hatte fie dann wieder 
Nach läng'rer Zeit wohl erſt zu ſich gebracht, 
Und als ein Stündchen Ruhe ihre Kräfte 
Zurückgerufen, konnte ſie mit Müh' 

Erzählen uns, was mit ihr vorgegangen. 
Den ganzen Tag ſchon trieb ſie ein Gefühl, 
Ein unerklärliches und ganz geheimes, 

Das anwuchs immermehr zur größten Dual, 
Wenn Widerſtand zu leiſten ſie verſuchte, 
Hierher zu gehen in den Ahnenſaal. 

Als übermächtig wurde dann das Drängen, 
Dacht' ſie, ihr Zuſtand trüge d'ran die Schuld 
Und ſchämte ſich, ſolch' Schwäche mir zu klagen, 
Nahm unbemerkt den Schlüſſelbund und ging. 
Im Ahnenſaale angekommen, drängte 

Die gleiche Macht zu dieſem Bild fie hin, 
Und wie magnetiſch angezogen, mußte 

Sie blicken in das finſtre Angeſicht, 

Das plötzlich ſeine Augen auf ſie lenkte. 

Mit einem lauten Schrei wich ſie zurück — 
Da war's, als zöge Leben und Bewegung 
Durchs ganze Bild und aus dem Rahmen trat 
Geſpenſtig leiſe die Geſtalt des Ritters 

Und ging ganz langſam hin zu meinem Weib, 
Die feſtgewurzelt mußte reglos ſtehen, 

Sah ſie mit finſtern, böſen Blicken an 

Und legte ſeine Hand auf ihren Scheitel. 
Das war für Menſchennerven doch zu viel. 
Wohl lautlos ſank ſie hin, und ihre Sinne 
Verſchloſſen ſich dem grauſen Geiſterſpuk, 
Wohltätig jetzt durch eine tiefe Ohnmacht. 


Das Andre ſagt ich ſchon. Als dann am Abend 

Der junge Graf vom Jagen kehrte heim 

Und von dem ſchaurigen Erlebnis hörte, 

Da ſagte er, daß ſeinem Vater auch 

Der gleiche Spuk erſchien und ließ verhüllen 

Das Bild. Von da ab war mein armes Weib 

Erkrankt und ſollte nimmer ſich erholen, 

Denn als die ſchwere Stunde kam heran, 

Da wurde Vater ich von einem Knaben 

Und ſtand am Totenbette meiner Frau. 

Das Unglückskind Andreas aber zeigte, 

Ju dem Geſichtchen ſchon bald Zug um Zug 

Vom Antlitz dieſes düſt'ren Unheilbringers. 
Daß ſpäter ich mich abermals beweibte, 

Damm Andreas eine Mutter fand, 


— 


Daß wir ihn beide ſorgſam auferzogen, 
Daß Liebe ihn bei jedem Schritt umgab, 
Und daß es dennoch nicht uns war gelungen, 
Die düfte re Schwermut, die er ſchon als Kind 
Beängſtigend uns zeigte, zu verbannen, 
Das ſei nun noch erwähnt, auch daß er nur 
Ein einzigmol als Knabe ſich beſehen 
Sein Doppelgängerbild, vor dem ihm graut!“ 
Der Schließer war zu Ende. Werner fühlte, 
Daß bier ein unerklärlich etwas log, 
Das er mit feiner Weltanſchauung konnte 
Diesmal in vollen Einklang bringen nicht. 
Betroffen ſchwieg er und ſie gingen weiter, 
Bon Bild zu Bild. Des Saales Ende war 
Nun bald erreicht, und als ſie draußen ſchritten 
Durch einen langen hohen Säulengang, 
Da ſprach er endlich: „Seht, ich weiß ein Mittel, 
Durch welches raſch es mir gelingen kann, 
Mich Eurem Sohne abſichtslos zu nähern. 
Daß Ihr mir heut des Schloſſes Räume zeigt, 
Soll nicht erfahren er, und morgen ſage 
Ich Euch vor ihm, der Wunſch des Grafen ſei's, 
Daß Ihr mir zeigt im Schloſſe alle Räume. 
Ihr haltet ſelbſtverſtändlich ihn zurück, 
Daß ich ihn ſicherlich bei Euch noch treffe, 
Danu ſtellet Ihr Euch ſchwach und krank, 
Und haltet Euch ſo, daß mein Mitleid rege 
Gemacht wird und darauf ich ſagen kann: 
„Dann möge Herr Andreas mir zum Führer 
Für heute dienen.“ Weigert er ſich dann, 
So ſtellet ihm des Grafen Will' entgegen, 
Kurz, beide müſſen wir vereinen uns, 
Damit mit liſtger Rede es gelinge 
Daß arglos er uns leiſtet dieſen Dienſt. 
Erklären muß er dann mir dies und jenes, 
Da findet leicht ein Punkt ſich, der ihn zwingt, 
In ein Geſpräch mit mir ſich einzulaſſen, 
Hab ich ihn dann ſoweit, dann glückt's mir leicht!“ 
Der Alte war ſehr gern damit zufrieden, 
Und dieſen Plan beſprechend machten ſie. 
Die Runde nun durch alle Baulichkeiten 


(Fortſetzung folgt.) 


Aus der Tagespreſſe. 


Das „New Yorker Morgen-Journal“ vom 24. Mai 
idjreibt : 


„Greis von 83 Jahren wandert ein“ 


Zum zweiten Male ſucht er hier Zuflucht. Sein 50 
Jahre alter Bürgerſchein hilft ihm durch's Landestor. Iſt 
Arzt und Naturheiler und halte drüben Schwierigkeiten. 
Schon im Jahre 48 kam Dr. G. von Langsdorff zuerſt 
nach Amerika. Jetzt will er in Arkanſas eine Kolonie für 
den rationellen Lebenswandel gründen. 

Ein Greis von 83 Jahren, der ſchon als Jüngling im 
Slurm⸗ und Drangjahr 48 nach Amerika gekommen war, 
landete geſtern zum zweiten Mal in Hoboken, hier eine u 


Frl. Ida Seſſe. 
Dr. G. v. Langsdorff ift trotz ſeines oben, 
noch überaus rüſtig. Sein ſchneeweißer Bart a 
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bracht hatte. Ich war damals bereits amertkanſſcher BSürgrt 
und mein Bürger chern öffnet mit ee meiner Abettz⸗ 
tochter wieder das Tor,“ ſagte der Fteis. 

Mit der Betürchiung, daß er in Auberracht feines 
hoben Alters obne den Bürger schein kann zur Landung zu⸗ 
gelaſſen worden wär, halte Dr. Langsdorß Recht Wenige 
Stunden zuvor war auf Elis \slans em Mann von © 
Jahren als zu alt zur Depsrtatton wersrtellt worden 
Tiefer andere war der Schweizer Yolepb Anderegg. der auf 
dem Dampfer „Pbiladelpbia“ eingetroßen war, über die 
stattliche Summe von 5 HM verfügte und außerdem in 
Amerika zwei Söhne hat, die in Oregon Farmer uud Das 
Ausſchließungsurteil erfolgte auf das ärziliche Garachten r 
daß Anderegg kränklich und ſchwächlich je- 4 wird 988 
Schweizer Konſulat aus für den Alten nach SBalbinzisa 
appelliert wer den. 

Dr. G. v. Langsdorff erklärt, daß er ein regelwedter 
Mediziner ift, ſeit Jahren aber ſich gänztich der Narurheii- 
methode zugewendet babe. Pieran habe man in Deut lan 
ih geſioßen und ihm das Leben jo ungemütlich eue 
daß er zum zweiten Mal den Staub der be ma chen Erde 
von den Füßen geſchüttelt habe. Jetzt kommt der Breis aus 
Freiburg in Baden. Frl. Ida Seſſe, das ihn bealerter, 
ſtellte er geſtern auf dem Pier als feine Adoplivtoster vor 
und erklärte, daß ſie dank ihres natürlichen Maguensmus 
mehr verfiche als irgend ein Arzt. 

Dr. Langsdorff will nach Mountain Home in Barter 
County, Ark., ieiſen. Er folgt der Ein adung eines L. 
3; Braun und erklärt, daß ihm verſchiedene andere deulſae 
Familien in Bälde dahi folgen werden. 


Kurze Mitteilungen. 

Wie uns mitgeteilt wird, ſtand der Magnetopald Herr 
Beck zu Triberg (bad. Schwarzwald) vor Gericht unter 
Betrugsanklage wegen angeblicher Heilung mittels beilender 
Kraft „Magnetismus.“ Als Saqhverſtändige traten 
die Herren Bezirksarzt Dr. A., Medizinalrat Dr. B. und Mag⸗ 
netopath L. Mal zacher zu Badens Baden. Ter Rechts⸗ 
beiſtand des Beklagten war Herr Rechtsanwalt Muſer Offen 
bach. Beck wurde glänzend freigeſprochen. 


Der ordentliche Profeſſor an der Univerjirät Bologna 
Dr. Giuſeppe Carlo Ferrari hat eine Reihe von 
Vorleſungen über Pſuchialrie begonnen, woder er das Thema 
behandeln will: „Gegenſeitige Beziehn viſchen 
normalen Pfychologie und der Pipchopal 
hat der Gelehrte auch. was einer deſe 
wert eiſcheint, die Theorie des „Un 
wie fie uns in jo großartiger! 
entwickelt hat, hinreichend beui 
deutung für das Studi 
Pat ejor 


Im Allgemeinen Pfſychologiſchen Inſtitut 
zu Paris ſind für das laufende Jahr IMG fechs hochinter⸗ 
eſſante Vorleſungen vorgeſehen. Dieſelben finden in dem 
alien Saale der „Mediziniſchen Akademie“ ſtatt, 40 des 
Saints-peres. 

Bis jetzt ſprachen: 

1) Dr. med. Carl Richet, Mitglied der mediziniſchen 
Akademie und ordentlicher Profeſſor der Medizin an der 
Univerſität Paris, über „Die Perſönlichkeit und die 
Veränderungen der Perſönlichkeit.«“) 20. März. 

2) Yes Delage, Mitglied der Akademie der Willens 
ſchaften, ordentlicher Profeſſor der Naturwiſſenſchaft an der 
Univerſität Paris: »Die Probleme der Biologie.« Mit Vor⸗ 
führung von Lichtbildern. (10. April.) 

3) Dr. Paul Sollier über: »Energie und Gedanken. 
(Montag, 15. Mai.) 

4) Für Monat Juni iſt am Dienstag, den 6., ein 
intereſſanter Vortrag vorgeſehen über »Die Religion nach 
Herbert Spencer.« Denſelben hält Emil Boutroux, Mitglied 
der Akademie der moraliſchen und politiſchen Wiſſenſchaft 
und ordentlicher Profeſſor der Philoſophie an der Univerſi⸗ 
tät Paris. 

5) »Die Spukphänomene« von Dr. Maxwell, General⸗ 
ſtaatsanwalt am Appellhof von Bordeaux. (Montag, 19. Juni.) 

6) Ueber die Zauberei und die Zauberer «. Mit Vor⸗ 
führung von Lichtbildern. Von Dr. Gilbert Ballet, Privat: 
dozenten der Medizin, Oberarzt des Pariſer Krankenhauſes. 
(Samstag, den 9 Dezember.) 

Diejenigen, welche nicht Mitglied des Inſtitutes ſind, 
haben Zutritt zu den Vorträgen unter folgenden Bedingungen: 
Die Preiſe für die reſervierten Plätze des erſten Ranges be⸗ 
laufen ſich auf 20 Fres. für ſämtliche Vorträge, der Preis 
eines Sitzplatzes für einen Vortrag iſt 5 Fres. Alle anderen 
Plätze für die ſämtlichen Vorträge 10 Fres., für einen 
Vortrag 2.50 Fics. 

Die Mitglieder des Inſtitutes erhalten Karten zum 
herabgeſetzten Preiſe von 3 Fres. anſtatt 5 Fres. für die 
reſervierten Plätze; 1.50 Fres. anſtatt 2.50 Fres. für die 
anderen Plätze. 


) Den großartigen Vortrag des hochgeſchätzten Ehreumitgliedes 
des D. S.⸗B. werden wir nicht verſäumen in Kürze unſeren verehr⸗ 
lichen Leſern durzubieten. F. 
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Bücher⸗Beſprechung. 
Wenn n ft klagen hört, daß die ſpiritiſence; Sa, 
zu teuer jeie gt ſich dies nicht von einem ſoeben ß 
ziemlich { Büchlein ſagen, das den Speier = 
ſämtlichen In ten Wiſſensgebiete⸗ ats eine N 
höchſt willkamt wird. In Anbetracht der uigE 


fremden Ausdı 

durch die neuer 
und die jedem S 
Morgen: und A 
der Lektüre ſpir 
6010 guten ipirit 


der Okkultismus, vom Altertum ker as 
e bedingt, nun einmal mit f If 
bekannt und geläufig fein müßten u 
n — hat manchen verleitet, ſich ere 
r Werke zu befaſſen. Denn ach! be m 
n Werken fehlte es immer noch an einen ie. 
lichen und faßliche mo wörterbuch. Mehrfach von Spiritiſten 
Intereſſenten jener Lehre aufgefordert, begannen die Gebr. Wi 
bauer vor etwa ! en, unterſtützt von dem bedeutenden in 
maniſten einem Schüler Grimm 3 und Schleicher 3, Major eren 
von Pfister Schwaighuſen, die Ausarbeitung eines iiiiis 
Fremdwörterbuches, wobei fie hauptſächlich der Gedante Ir 
um dem Volke den Spirinnsmus verſtändlicher zu machen, den a 
auch gute deutſche Volksausdrücke, wenn ſeldſt aus dem Ian 
unſerer Altvorderen, für die gracco = latmiſchen Baſtarde — ai 
ſchaltlich klingende Namen, zu bieten. Man leſe darüber nach am 
in dem beherzigenswerten Auflab: „Können, dürfen und müſſen me 
die Fremdwörter unſerer neuen Wiſſenſchaft fernhalten?“ geiant wart 
1894 in den „Neuen Spiritualiſtiſchen Blättern“ und in der J 
ſchriſt für Spiritismus“ in Nr. 30 vom 24. Juli 1897 erſch ern 
Allein es fand ſich kein Verleger für dieſe Arbeit. 

Um fo mehr iſt es zu begrüßen, wenn ein eifriger poche 
logiſcher Schriftſteller es jetzo ermöglicht bat, ein ca. 
Worter enthaltendes ſpiritiſtiſches Fremdwörterbuch veröffentliche 
zu können. Herrn Fr. Arthur Schuricht gebührt das Verdienz, 
einen treuen Ratgeber für alle Zeiten den Anhängern der wos 
ſzendentalen Weltanſchauung geſchaffen zu haben, das um den bill ges 
Preis von nur 60 Pfg. jeder erſtehen kann, der ſich in dem Lab 
rintbe der zahlreichen ſpiritiſtiſchen Fremdwörter nicht zurech: 7 
finden vermag. 

Da das Fremdwörterbuch auch viele nicht unſerer Lehn 
angehörige, wohl aber zur allgemeinen Bildung dienliche Ausdrüch 
enthält, ſo kann es auch unſerer Jugend nicht warm genug empfohlen 
werden. Es iſt ein Nützlichkeitsgeſchenk, deß ſpiritiſtiſche Eltern ein: 
gedenk fein ſollten, nicht minder wie die wohlloblichen Vorfügde 
ſpiritiſtiſcher Vereine. Ja, Herr Schuricht hat ins Zentrum getroffen 
und auch etwas poſitwes für die ſpiritiſtiſche Bewegung geleiteL 
Schade nur, daß ſich das Verdienſt mit dem Verdienſte fo weng 
identifiziert, welch letzteres wohl auch unmöglich eine Verlagsbug 
handlung allein tragen kann. 

Doch dazu iſt ja die ſpiritiſtiſche Organiſanon da, um mutige 
Kämpfer im Kampf zu unterſtützen: wiſenſchaftüch gebildete Leute 
müſſen auch für ihre ernſten, Zeit, Mühe und Aufopferungen ern 
fordernden Arbeiten gebührend und anſtändig honoriert werden. 


A. Engels. 


Erklärung 


zu meinem „Offenen Briefe“ 


Nr. 19 der „Zeitſchr. f. Spiritismus“.] Anleitung zur Bildung von Zirkeln und Aus⸗in 
bildung von Medien. 


Von Dr. G. v. Langsdorff. 
7 Stück ſranko für 3 ME 


Anbensgefühttin 
ſucht Beamter, 25 Jahre alt. 


Damen in Oeſterreich 
ältere und Witwen, die 


Im Intereſſe unſerer erhabenen 
Lehre fühle ich mich verpflichtet, hiermit 
öffentlich zu erklären: 

Es lag mir gänzlich fern, einem der 
in meinem „Offenen Briefe“ genannten 
Herren, insbeſondere Herrn Donat, zu 
beleidigen, noch ihrer Ehre im geringſten 
zu nahe zu treten. 

Ich nehme daber alle beleidigenden 
Worte meines „Offenen Briefes“ mit 
dem Ausdrucke herzlichſten Bedauerns zu⸗ 
rück und erkläre ausdrücklich, daß der 
Ehre der dort genannten Herren, ind: 
beſondere der des Herrn Donat, von mir 
in feiner Weiſe zu nahe getreten ſein foll 
und ich Herrn Donat und die anderen 


Preis 50 Pfennige. 


Spiritismus ſind 
erſucht, Brief m 
II. 100 durch die 
Leipzig, zu beförl 

Unbedingte Ve 


Herren nicht im geriugſten beleidigt 
haben will. 
Widar, | 
Pſeudonym für . W. Dobberfau, 
Schirgiswalde. 


Verlag von Oswald Mutze in Leipzig. 


0 Mie kann ich ein Medium werden?]. 


Neue Lebenskraft! | 


Magnetiſche Fernbehandlung 
Krankheiten billigſt! Auskunft g 

Marken durch M. F., Expe 
Zeitſchrift, Leipzig. 
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